
ÄDeutfches ApothefenmufeumÅ

Der ReichsapothekerfÇhrer gab, wie die Tageszeitungen wieder-
geben, die GrÇndung eines pharmaziegefhichtlihen Mufeums fÇr
DeutjÉhland durch die Deutfche Apothekerihaft bekannt. Das Nufeum
trÉgt den Inmen Deutihes Apothekenmujeum und hat feinen Sig in
MÇnden. Es foll eine umfafjende Schau der geihichtlihen Ent-
wicklung des Arzneimittelwejens und der deutichen Apotheke bilden.
Erjtmalig joll gezeigt werden, daÑ die deutihe Apotheke die Keim-
zelle der weltumfpannenden deutihen hemijh-pharmazeutiichen In-
duftrie ijt. Alle deutjhen Apotheker werden aufgefordert, die in
ihrem Bejig befindlichen alten Arzneimittel, GefÉÑe, MÖrjer, Schrift-
Kern und fonjtige AltertÇmer dem Hlufeum zur DerfÇguna zu
tellen. FÇr die DurchfÇhrung erfolgt die GrÇndung einer Stiftung
ÄDeutijhes ApothekenmufeumÜ.

Arztlihe DergÇtungen in Ofterreich

Die ÄArztlihe Reform-3eitungÜ, das Organ einer Reihe Çrzt-
liher Organijationen, vor allem NiederÖjterreihs, gab Ende MÉrz
eine áberjicht Çber die EinkommensverhÉltnifje Öjterreidhiiher Ge-
meindeÉrzte, die wohl den Tiefpunkt in der DergÇtung fÇr Érztliche
Leijtungen darjtellen, von denen man bisher gehÖrt hat. Das
Blatt jhreibt u. a.:

ÄDem gemeindeÉrztlichen Dienjte in iederÖjterreich ijt verpflich-
tend der FÇrjorgedienjt beigegeben. Das àGehaltÅ eines nieder-
Ölterreihiihen Gemeindearztes Jhwankt zwiihen 300.â bis 630.â
Schilling im Jahre. Da er 700.â Schilling als Penfionsbeitrag im
Jahre zahlen muÑ, muÑ er aljo zwijhen anfÉnalid 400.â bis
endlih nur 70.â Schilling im Jahre auf die Gemeindearzterei
draufzahlen. HÖdjtens, wenn ihm wegen Ausdehnung und. Ge-
TÉndejchwierigkeiten feines Sprengels eine Ortszulage, die zwi-
Ihen 120.â und 240.â Schilling im Jahre betrÉgt, zuteil wird,
bleiben iym nad harten Dienitjahren vielleiht ein paar Schillinge
bar Çbrig.

Diejer Gemeindearzt ift der tragende StÇÑpfeiler des gejamten
Gejundheitsdienites, joweit. Iokale Angelegenheiten in Betradt
Rommen. Agenden gibt es viele â was im Sprengel irgendwie
einem Arzte angehÉngt werden kann, erhÉlt er aufgebÇrdet. Er
hat ja fein àGehaltÅ dafÇr. DarÇber hinaus aber muÑ er aud; no}
die FÇrjforgebehandlung zu jenen Tarifen madäen, die von einer
Landesregierung bejtimmt werden. Wie jid das auswirkt, jei nad-
itehend gejdhildert:

FÇnf Monate jtellvertretender Gemeindearzt: 1248 Ordinationen,
253 Tagvijiten, 7 Nadtvijiten und nod; etlide Zuleiftungen, fÇr
die es àDunkteÅ gibt, und nod) 8 Operationen. DafÇr hat der Arzt
alles in allem 850.50 Schilling bekommen. TIladä dem allgemein
Çblihen SchlÇffel ergibt fi: eine Ordination â.48 Scdilling, eine
Tagpifite â.98 Schilling und eine Hadätvifite 1,92.â Schilling. Der
Arzt jhreibt: àFÇr die ãrzte ijt kein Geld da, weil die Spitals-
Rojten alles verjhlingen. Die Spitalskojten find jo hoch, weil die
ãrzte zu viele Kranke ins Spital ficken. Diejer circulus vi-
tiosus trÉgt die LÖjung in fi felber. Man bezahle die FÇrjorge-
Érzte beifer, und jie werden weniger Leute ins Spital jhicen.
Schlieflid Rann man einem FÇrjorgearzt denn doc; nicht zumuten,
AR er fÇr 170 Schilling im Monat die Zahl der Bejudhe nody weiter
eigert ... .Ü
Kam die Madhfolgerin, die in gejundheitlid wenig gÇnjtigen

Berbitmonaten den Dienjt Çbernahm: Ihre Redynung ergibt: Im
Uovember eine Ordination 30, im Dezember 25 und im JÉnner
e Grejhen! Der Bejud je nad Wlonat 45, 43 oder jogar 35 Gro-
en!...

àMar wird jagen, daÑ das wieder ein pefjimijtijd herausgejuchter
Einzelfall fei. un â hauen wir weiter: àJh habe um den
Betrag von 73.â Schilling getÉtigt: 94 Ordinationen, 15 Difiten
bei Tag, 3 Difiten bei Tladät, 46 Doppelkilometer bei Tag und
15 Doppelkilometer bei HadätÅ Wenn man fÇr das Tazi die Kilo-
meter berechnet (50-Grojhen-Tarif), bleiben â halt, Mehrzahl
falih, riktiq â bleibt fÇr 94 Ordinationen, 15 Tagq-
pifiten und 3 Hadftpvifiten â 112 Einzelleiftun-
gen â eän Sdhilling!
Der Arzt ichreibt dazu: àDas hÉtte ich mir in der Zeit in jedem

Staatsarrejt, der notabene no dazu nicht von meinem Gelde ge-
heizt wÉre, mit Papierjakelpicken verdienen kÖnnen.Å
Karn fih auf diefe Art nody jemand den Luzus, Gemeindearzt

zu fein, leijten? ... Dort, wo nebenbei noch eine andere Erwerbs-
mÖglichkeit bejteht und dieje gemeindeÉrztlihe Funktion nicht die
Çbrige Arbeit erjchlÉgt, kann der Arzt als WohltÉter des Landes
HiederÖfterreih die Sadhe gerade no aufreht erhalten.

Die Dinge treiben zur Stellungnahme Schon einmal in ber
Geihichte der Öfterreihijhen ãrztefhaftift von den ãrzten Tlieder-
Öfterreihs, und zwar von den GemeindeÉrzten, die Abwehr aus-
gegangen. Soll jih das wiederholen?

Die Érzte mÇffen eben bejdheiden werden. Wir reden ja fon
gar nicht mehr von einer aeredhten WÇrdigung Érztlicher Arbeit.
Denn, bei Gott, davon ijt in den Ziffern, die voritehend wahr-
heitsgemÉÑ genannt werden, ja jhon gar keine Ahnung mehr.

errsE

Aber â Teben mÇffen die ãrzte kÖnnen, nicht nur, um die Schmad)
kenn Wertung weiter tragen zu kÖnnen, fondern aud, weil ohne
te das an fich fchuldlofe Dolk zu Schaden kÉme.Ü

Zu diefen AusfÇhrungen ift nur zu bemerken, daÑ der Wert des
Scillings 48â49 Reichspfennige betrÉgt.

Immer noch Äwildeå Sterilifierungen in Wien

çfterreich ift jegt das geburtenÉrmjte Land Europas. Die Scheu
vor dem Kinde ijt jo aroÑ, daÑ gejunde Menjchen lieber die Oépe-
ration zwecks Unfrudtbarmadhung auf fih nehmen als ÄGefahr
laufenÜ, ein Kind in die Welt zu jegen.

Der Wiener Polizei ijt es ihon wieder gelungen, eine Abtrei-
bungsklinik auszuheben, DarÇber berichten die Wiener Zeitungen
ausfÇhrlich. Das ÄIeue Wiener JournalÜ jchreibt:
ÄAnfang Januar wurde dem Polizeikommifjariat Schmelz von

anonymer Seite die Mitteilung gemadtt, daÑ fih in Wien ein Mann
mit àSterilifierungen en grosÅ bejhÉftige. Die Polizei fand dieje
Meldung beitÉtigt, als es ihr gelang, einige àOperierteÅ ausfindig
zu maden. Die Sterilifierten jheuten jid} aus begreiflihen GrÇn-
den, weitere Ausjagen in der Angelegenheit zu madäen, und auÑer-
dem war der Ulann, der den Eingriff an ihnen vorgenommen hatte,
jo vorjichtig gewejen, ihnen nicht feinen wirklihen Iamen zu
nennen. Er hatte jid ihnen als àDr. MayerÅ vorgeitellt und feine
Operationen an Leuten, von denen er verraten zu werden fÇrchtete,
in deren eigener Wohnung vorgenommen.

Es war wieder nur Zufall, daÑ die Polizei vor einigen Tagen
von einer àSterilijierungsklinikÅ erfuhr, die jid in einem Schreber-
garten der Siedlung àEjparjetteÅ befand und von einem angeblichen
Studenten der Medizin gefÇhrt wurde. Die Derhaftung des Stu-
denten, der jih als der Hilfsarbeiter Erwin Danufji entpuppte,
und feine Konfrontation mit einigen Leuten, die er behandelt hatte,
verjhaffte der Polizei endlidd den Sujammenhang zwijhen der
erhaltenen anonymen Anzeige und dem darin beihuldigten Mann.
Danufji gab zu. jein GejhÉft jeit Monaten betrieben und ji teils
jelbjt, teils dur àSchlepperÅ Patienten verjhafft zu haben. Im
Suge der Erhebungen konnten 50 MÉnner ausgeforjht werden, die
von Drnufji und dem 37jÉhrigen Medizinjtudenten Cornell Barjan,
der flÇchtig ijt, jterilifiert wurden.

Ein GroÑteil der MÉnner hat zugegeben, ihre Adrejjen als àDe-
adrejjenÅ zär DerfÇgung gejtellt zu haben, wÉhrend andere wieder
ihre Wohnungen als àKlinikenÅ verwenden liegen. Had} der aroÑen
Sahl der Orerationsitellen nimmt die Polizei an, daf in Wien bis-
her nicht weiiger als 1000 MÉnner fteriljiert worden fein dÇrften.
Die meijten der àBehandeltenÅ rekrutieren ji aus den Kreijen der
Firangeitellten. Aud eine groÑe Zahl von Privatangejtellten dÇrfte
iterilifiert worden fein.

Die Polizei hat gejtern Danufji, den 33jÉhrigen Mechaniker Karl
Sandar, SiccardÖsburgaajje 24, den 3ZojÉhrigen Schlojlergehilfen
Stephan Schrbeny, Biedermanngafje 2, und den 32jÉhrigen Chauf-
feur Franz Schmidt, AuellenjtraÑe 93, ins Landesgericht eingeliefert.
Smanzig andere Nitbejchuldigte wurden der Staatsanwaltihaft an-
gezeigt.Ü

EinfÇhrung von StaatsÉrzten in RumÉnien

Im Gegenjag zu der im Reid; vorhandenen freien Arztwahl hat
der groÑe Rat der ãrztevereinigung RumÉniens unter Zujtimmung
des Gejundheitminifters und der Armeevertreter bejchloffen, daÑ fÇr
8000 Einwohner je ein Staatsarzt, eine Schweiter, ein Sa-
nitÉtsbeamter und eine Hebamme bejtimmt werden. Dieje an fi
fÇr die Hebung der Dolksgejundheit in RumÉnien qut gemeinte
DaÑnahme bedeutet jedody zugleid einen harten Schlag fÇr die
deutide Dolksgruppe GroÑ-RumÉniens, da nad) den bisherigen Ge-
pflogenheiten der rumÉnifhen GejundheitsbehÖrden in deutfchen
DÖrfern keinesfalls deutihe ãrzte und Schwetern ernannt werden!
Damit wiroe aljo zwangslÉufig die aefundheitliche Betreuung der
deutihen Bauern und StÉdter in nichtdeutiche HÉnde gegeben.
Es it zu hoffen, daÑ die rumÉnifchen GejundheitsbehÖrden bei

der DurdfÇhrung diefer MaÑnahme auf das Haturreht jeder
Dolksgruppe auf eigene Sprade, eigene Gejittung, eigene Schulen
und eigene Gejundheitspflege RÇckjicht nehmen. Yur wenn ge-
nÇgend deutjditÉmmige ãrzte als StaatsÉrzte bejtÉtiat werden,
Rann diefe MaÑnahme fich fÇr die innere Befriedung RumÉniens
gÇnjtig auswirken.

Unfreundlichkeit!

In Bonyhad, Komitat Tolnau, wurden dem Arzt Dr. MÇhl,
einem bewuÑten DorkÉmpfer des Deutihtums und treuem unga-
riih-deutihem StaatsbÇrger, erneut die Arztjhilder und fat fÉmt-
lihe Fenjterfheiben zertriimmert.

Wir wÇrden diefen Fenjterkrieg untergeordneter magyarijcher
Elemente nidyt weiter erwÉhnen, wenn nicht MÇhl anlÉÑlich feiner
eriten Bejchwerde wegen eingejhlagener Fenjteriheiben von der zu-
jtÉndigen Gendarmerie miÑhandelt worden wÉre.
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